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Arbeitsgruppe III 
(Fliegenpilz) 

Woher kommt das Glück – Glücksursachen im Vergleich 
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III – 1    Was beeinflusst unser Glück? 
- Gene 

- soziografische Daten 

- Wirtschaftliche Faktoren 

- Kultur 

- Religion 

- politische Entwicklungen 

- Familie 

- Freunde 

- Freizeit 

- Fernsehen 

- Gesundheit 

- Lebensaussichten/Perspektiven 

- Vergleiche mit Referenzgruppen 

- Arbeitslosigkeit/ sinnvolle Arbeit 

Die Bestimmungsgründe des Glücks sind individuell und kulturell verschieden. Sie ändern sich 

auch im Laufe eines menschlichen Lebens.  

 

„Wollt ihr die Menschen bessern, so macht sie glücklich; wollt ihr sie aber glücklich machen, 

so geht an die Quellen des Glücks […] – an die Sinne. Die Verneinung der Sinne ist die Quelle 

aller Verrücktheit und Bosheit und Krankheit im Menschenleben, die Bejahung der Sinne die 

Quelle der physischen, moralischen und theoretischen Gesundheit.“ 
Ludwig Feuerbach: Wider den Dualismus von Leib und Seele, Fleisch und Geist, in: Gesammelte Werke 

Bd. 10. Berlin 1971, S.144. Ludwig Feuerbach (1804-1872) war ein deutscher Philosoph, Anthropologe 

und entschiedener Religionskritiker.  

 
„Wenn alle ein Recht haben, ihr Glück zu verfolgen, gibt es Interessenkonflikte, Verteilungs-

kämpfe, gibt es Gewinner und Verlierer des Glücks. Das Tauziehen um Glück ist ein Nullsum-

menspiel.“ 
Ricarda Winterswyl: Das Glück – Eine Spurensuche. München 1995, S.19.   
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III – 2   (Un)glück und Zufall – unglücklicher Zufall – zufälliges Glück 

 
„[…] ein Ziegel (fällt) vom Dach. Wenn er mich trifft und mir eine Beule in den Schädel schlägt, 

habe ich Pech gehabt. Fällt er ein Stück daneben, hatte ich Glück. Da nun der Zufall unbere-

chenbar ist, gilt das wohl auch für Glück und Unglück. 

Aber was meinen wir eigentlich, wenn wir vom Zufall reden? Der Dachziegel hatte sich nicht 

zufällig gelockert. Da war schon etwas vorhergegangen, der haltende Drahtbügel hatte sich 

verbogen, war verrostet, durch eine offene Luke konnte der Wind blasen und den Ziegel hoch-

heben. Dann plötzlich ein Ruck: Der Ziegel fiel vom Dach und nahm seinen Weg (...) Da kön-

nen wir nirgendwo den bloßen Zufall finden. Auch nicht beim Fußgänger unten auf der Straße. 

Ich möchte doch annehmen, dass dieser Passant ein Ziel ansteuerte, dass es absichtlich die 

Straße entlangging. Es kam also nicht zufällig gerade dann an den Unheilsort, als der Ziegel 

fiel. Wir haben es also mit zwei sich treffenden Linien zu tun: einer Linie physikalisch verknüpf-

ten Geschehens und einer zweiten Linie zielstrebiger Bewegung. Der Zufall liegt nicht in die-

sen Linien, sondern darin, dass sie sich treffen. Wäre ein kundiger Geist mit entsprechendem 

Durchblick vor Ort gewesen, hätte er voraussehen können, was passieren würde – etwa nach 

dem Motto: Es musste so kommen!“ 
Aus: Bruno Heller: Glück. Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 2004, S.43 
 

„Was an Glück und Unglück zufällig erscheint, kommt von außen.“ 
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.12. 

 

„Ein eigenes Handeln setzen (…) glückbringende Vorgänge nicht voraus. Bei anderen, die 

bedenklich sind, kann ein eigenes Tun hinzukommen. Jemand verspricht sich. Er klopft ans 

Holz, wenn ihm etwas Gutes gewünscht wird. Das kann als eine Beschwichtigung der Nemesis 

gedeutet werden. Er stolpert oder steht mit dem linken Fuß am Morgen auf. Ungünstige Vor-

zeichen können gemieden, können auch zurückgenommen werden. Wer die Zahl 13 für eine 

Unglückszahl hält, meidet ein Zimmer mit der Zahl 13 und setzt sich nicht als Dreizehnter an 

einen Tisch. Wer beim Verlassen des Hauses an die Schwelle stößt und stolpert, kann über 

die Schwelle zurückgehen. Das Stolpern geschieht absichtslos, seine Rücknahme absichtlich. 

(…) Wenn nun das verständige, vernünftige Denken solche Zeichen ablehnt, nicht deshalb,  

weil sie Last sind, sondern sie für Unfug gehalten werden, der aus den Köpfen ausgetrieben 

werden muß, so verkennt es doch ihre Wirksamkeit. In einem Denken, das logisch oder kausal 

verführt, ist für Glück und Unglück kein Platz. Deshalb verfügt es nicht über die Mittel, den 

Aberglauben zu beseitigen.“ 
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.14f. 
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III - 3    „Glücklicher Morgen“ 
 
„Es liegt an mir, wie ich den neuen Tage beginne, ob ich ihn als Zumutung erlebe oder als 

Verheißung, ob der Tag für mich erwacht oder ob er mir schläfrig entgegenkommt, ungewa-

schen und ungekämmt, ohne Kraft und ohne Frische. Die Süße des Lebendigen ist da. Aber 

sie muss gespürt werden. Schlaftrunkene Augen werden sie nicht erkennen.“  
Anselm Grün: Was der Seele gut tut (Herder). Freiburg 2015. S.70. 
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III – 4  Glück im Zeitalter der Aufklärung 

Im Zeitalter der Aufklärung wird das Glück vor allem als eine „Denkform“ gepflegt: „Glück liegt 

in der Klarheit der Gedanken, die dem Menschen gleich welchen Standes Sicherheit und 

Selbstbewusstsein vermitteln.“ (Fellmann 2011, S.304) 

  

Bei Schopenhauer ist „Lebensglück“ vor allem das bescheidene Glück der Unglücksvermei-

dung (in Anlehnung an die stoische Ethik).  

 

Für Siegmund Freud ist es die Sexualität, die Lust und Hochgefühl erzeugt; sie ist ihm das 

Vorbild für das menschliche Glück. Glückserwerb ist somit gleichbedeutend mit der gelunge-

nen Regulierung der Libido-Ökonomie.  

 

Dagegen resultiert für Erich Fromm das Glück aus der „Kunst des Liebens“, die aus einem 

dialogischen Verstehen erwächst. Diese Kunst ist für ihn der Königsweg zum Glück.  

 
Vgl. Ferdinand Fellmann: Glück in Theorien der Lebenskunst. Zwischen Spiel und Erfüllung, in: Thomä/ 
Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., S.303ff. 
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III – 5  Acht Lebensumstände, die im Buddhismus nicht als Glück gelten 
 
Mit Blick auf die Verhältnisse, in denen man lebt, ist immer wieder von den acht ungünstigen 

Lebensumständen die Rede, damit sind solche gemeint, unter denen es schwer ist, einen 

Buddha zu treffen und die wahre Lehre zu vernehmen:  

1. Leben in einer der Höllenwelten 

2. Dasein als hungriger Geist 

3. Wiedergeburt in der Tierwelt 

4. Wenn man blind, taub oder stumm geboren wird 

5. Wenn man in einer Umgebung lebt, in der weltlicher Scharfsinn alles zählt und man 

allein ihm verfallen ist 

6. Wenn man zu einer Zeit lebt, in der kein Buddha in der Welt erscheint 

7. Bei einer Wiedergeburt in Uttarakura, dem „Nördlichen Kontinent“, wo das Leben zwar 

angenehm sei, die Menschen dem Dharma gegenüber jedoch als unempfänglich gel-

ten 

8. Wenn man als Gottheit in der vierten Versenkungsstufe verfangen ist. Eine solche Exis-

tenz bedeute spirituellen Stillstand. Zwar seien alle Bewusstseinsaktivitäten erloschen, 

aber man erlange aus diesem Zustand heraus niemals wahre Befreiung. 
Siehe zum Beispiel: Marcus Günzel: Die Morgen- und Abendliturgie der chinesischen Buddhisten. Se-
minar für Indologie und Buddhismuskunde (Nr. 6, hrsg. von Heinz Bechert). Göttingen 1994, S.92 u. 

200. 

 
Wie man nach Ansicht des Laienbuddhisten Paul Köppler glücklich lebt: 

1. Sich nicht mit dem Vergangenen beschäftigen. 

2. Nicht auf das Zukünftige hoffen. 

3. Das Gegenwärtige erkennen und unerschütterlich dabei bleiben. 

4. Sofort damit beginnen, denn der Tod kann jederzeit kommen. 

5. Im Bemühen nicht nachlassen. 

 

„Das Glück, das wir suchen, kann erst in dem Maße eintreten und bleiben, in dem wir fähig 

werden (die) irreführende Verbindung unseres Seins mit der Vorstellung eines `Ichs´ aufzulö-

sen. Weder das Körperliche noch das Geistige betrachtet der Weise als ein `Selbst´und er 

denkt auch nicht, dass in diesen ein `Selbst´ enthalten ist.“ 
Paul Köppler: Die Glücksformel, in Buddhismus aktuell; Heft 3 (2005), S.54ff.  
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III – 6    „Sie haben das Recht, nicht glücklich zu sein 
 
Wenn man heutzutage nicht glücklich ist, meinen viele, mit einem stimme etwas nicht. Man 

müsse in Therapie. Vielleicht sogar in eine `Glücksklinik´, In manchen Firmen gibt es schon ` 

Glücksbeauftragte´, die sich um die Probleme der Mitarbeiter kümmern sollen. In unseren Zei-

ten ist das persönliche Glück das höchste Gut, ein echtes Must-have. Bald werden wahr-

scheinlich Bußgelder für Leute eingeführt, die anderen durch öffentliches Unglücklichsein den 

Tag verderben, und Gefängnisstrafen für Wiederholungstäter.  

Kürzlich leitete ich in einer wunderschönen Lokalität, in der es auch ausgezeichnetes Essen 

gab, ein Retreat. Eine der Teilnehmerinnen gestand mit, das sie `irgendwie muffelig´ sei, ei-

gentlich ohne Grund. 

`Ich weiß, ich sollte nicht unglücklich sein, weil ich die anderen damit belästige, aber ich kann 

nichts dagegen tun, ich fühle mich einfach miserabel´, bekannte die junge Frau schlechten 

Gewissens […]“ 
Ajahn Brahm: Der Elefant, der das Glück vergaß. München 2015, S.190. 

 

Daraufhin erhielt die Frau von Ajahn Brahm das folgende Dokument: 
LIZENZ ZUM GLÜCKLICHSEIN 
Diese Urkunde räumt ihrem Inhaber zeitlich, räumlich und sachlich unbeschränkt das 
Recht zum Glücklichsein ein, aus jedem Grund oder gänzlich unbegründet. Dieses 
Recht ist unveräußerlich und darf von niemandem beschnitten werden. 
AJAHN BRAHM 
 

Die altchinesische Lehre vom fünffachen Glück 
Nach der Überlieferung aus dem Buch der Urkunden (Shu Jing) wurden im alten China 

fünf Erscheinungsformen des Glücks (Wu Fu Lin Men) unterschieden: 

• ein langes Leben (Chan Shou) 

• Reichtum bzw. Überfluss (Fu Gui) 

• Gesundheit und Seelenfrieden (Kang Ning) 

• ein tugendhafter Lebenswandel (Hao De)  

• ein gutes Lebensende (Shan Zhong)  
Siehe zum Beispiel: Chen Baida (o.J.): Wu Fu Lin Men Yi Xin Li Zao Fu Yu Zhi Liao Bing De Fang Fa. 

Putian, S.1 u. 49. 
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III – 7     Glück und Erkenntnis 
 
„Abbé Galiani (behauptet) die Mehrung des Wissens (bereichere) den Menschen nicht, son-

dern führe zur Leere, die Leere zur Traurigkeit und zum Leiden. Es ist nicht der erste, der das 

sagt. Daß das Wissen nicht das Glück, sondern den Schmerz mehrt, sagt ein weitaus älterer 

Spruch: `Scientia auget dolorem.´“  
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.9. 

 
Einige verbreitete alltagsweltliche Ratschläge zum Glücklichsein 

• Akzeptier dich, so wie du bist! 

• Vergleiche dich nicht ständig mit anderen! 

• Sei nicht allein auf Einkommen und Status fixiert! 

• Hilf deinen Mitmenschen! 

• Pflege soziale Beziehungen! 

• Nutze deine Potentiale so gut es geht! 

 

Was macht Menschen (un)glücklich? 

„Wie (…) ist die Bewegung beschaffen, die den Menschen beglückt? 

Sie ist rhythmisch. Der Rhythmus ist nicht nur die zeitliche Folge und Wiederkehr der Bewe-

gung. Diese Bewegung wird zugleich erinnert und bejaht. Wenn sie im Menschen nachläßt, 

was geschieht dann? Langeweile breitet sich aus. Wenn die Bewegung verletzt wird, sei es 

leiblich, seelisch, geistig, ist das eine Störung, die das Glück beeinträchtigt. (…) Wie die Ver-

letzung des Rhythmus die glückliche Bewegung mindert und enden läßt so auch jede Störung 

unserer Symmetrie, sei sie leiblich seelisch oder geistig. Wenn die zeitliche und die räumliche 

Bewegung eins werden, sind sie dann Quellen des Glücks? Entspringen sie in uns? Gewiß, 

aber unser Wille allein reicht nicht hin dafür.“ 

Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück, a.a.O., S.23f. 

  



Seite 9 von 12 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

III – 8   Utilitaristische Glücksmodelle  
 

Jeremy Bentham: 
Das größte Glück der größten Zahl und der Maßstab des utilitaristischen Nutzens 
Jeremy Bentham (1748 – 1832) war ein englischer Jurist, Philosoph und Sozialreformer. Als 

ein Vordenker des modernen Wohlfahrtsstaats sollten nach seiner Ansicht alle Menschen im 

Land glücklich sein und nicht allein die Priviligierten. Daher ist für ihn das „größte Glück der 

größten Zahl“ der Maßstab für Recht und Unrecht. 

 
„Eine Handlung bewertet sich demnach allein nach ihren sozialen Folgen: Eine  

Handlung ist moralisch richtig, wenn sie der Allgemeinheit (bzw. der größten Zahl) nützt; eine 

Handlung ist moralisch falsch, wenn sie der Allgemeinheit schadet. Damit verbunden ist auch 

die Forderung nach einer möglichst weitgehenden Rechtsgleichheit.“  
 

Quelle: http://www.cobocards.com/pool/de/card/42655314/online-karteikarten-bentham-das-groeszte-

glueck-der-groeszten-zahl-und-der-maszstab/ 

Hinweis: Mit dem Utilitarismus wird eine Form der zweckorientierten Ethik bezeichnet. Grundlegend 

gelten damit Handlungen als moralisch richtig, wenn sie in der Summe das Wohlergehen aller Betroffe-

nen maximieren. Besonders in den angelsächsischen Wirtschaftswissenschaften ist die Richtung sehr 

verbreitet. 

 
„ … Jeremy Bentham (…) machte eine einfache Rechnung auf. Einerseits gibt es Unheil, Leid 

und Böses, andererseits Gewinn, Freude, Gutes oder Glück. Geht man zunächst nur von ei-

nem einzelnen Menschen – zum Beispiel sich selbst – aus, kann man zusammenstellen, was 

ihm Freuden und was ihm Unheil bringen dürfte. Alle Handlungen werden in dieser Hinsicht 

bewertet und bilanziert:  

`Man addiere die Werte aller Freuden auf der einen und die aller Leiden auf der anderen Seite. 

Wenn die Seite der Freude überwiegt, ist die Tendenz der Handlung im Hinblick auf die Inte-

ressen dieser einzelnen Peron insgesamt gut, überwiegt die Seite des Leids, ist ihre Tendenz 

insgesamt schlecht.´ (Jeremy Bentham). 

Entsprechend geht es zu, wenn Wohl und Wehe einer ganzen Personengruppe auf dem Spiel 

stehen (…) 

Bentham hatte eine exakte Ethik vor Augen, exakt wie eine Naturwissenschaft, aber dieser 

Anspruch ist unerfüllbar. Man kann zwar sagen, Handlung A stifte mehr Freude als Handlung 

B, aber wie viel dieses `Mehr´ in Zahlen ausmacht, lässt sich nicht berechnen.“ 
Bruno Heller 2004, a.a.O., S.105f. 
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Kritik an Benthams Glückskonzept 
 
„Nicht die faktische Wirkung, sondern die theoretische Konstruktion des Utilitarismus stieß 

schon (…) bei Benthams Zeitgenossen auf Kritik. Besonders problematisch erschien ihnen die 

Frage, was unter `Glück´ genau zu verstehen sein sollte. Bentham hatte ausdrücklich erklärt, 

in seiner Theorie besitze jede Form von ̀ pleasure´ den gleichen Wert (…). Dies bedeutet, dass 

die Glücksgefühle, die bei Exzessen der Völlerei oder der sexuellen Ekstase auftreten, mit 

`feinsinnigen´ Glückserfahrungen, wie sie etwa beim Lesen eines guten Buchs oder dem Be-

such eines interessanten wissenschaftlichen Kongresses auftreten können, auf einer Stufe 

stehen sollen. Es ist offensichtlich, dass eine solche Lehre bei Damen der Gesellschaft und 

idealistisch gestimmten Universitätsprofessoren kaum auf Zustimmung rechnen konnte. Kriti-

ker Benthams wie der Schriftsteller Carlyle sprachen denn auch prompt von einer `Schwei-

nephilosophie´. Noch schärfer waren die Reaktionen in Deutschland, etwa bei Nietzsche, der 

kategorisch erklärte, der Mensch strebe gar nicht nach Glück – das tue nur der Engländer.“ 

 
Eric Hilgendorf: Glück und Recht. Vom „pursuit of happiness“ zum Recht auf Selbstbestimmung, in: 
Wolfram Kurz: Glück und sinnvolles Leben. Der Mensch in der Differenz von Essenz und Existenz, in: 

Hermes Andreas Kick Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte. 

Berlin 2008, S.49. 
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III – 9  John Stuart Mill über die gesellschaftlichen Ursachen und Bedingungen 
von Glück 
 
„In einer Welt, in der es so viel gibt, das Interesse erregt, so viel, das Freude macht, so viel 

auch, das es richtig zu stellen und zu verbessern gilt, ist jeder, der die bescheidenen charak-

terlichen und intellektuellen Anforderungen erfüllt, eines Daseins fähig, das beneidenswert ge-

nannt werden darf; und falls einem solchen Menschen nicht durch schlechte Gesetze oder 

durch Bevormundung die Freiheit vorenthalten wird, die Quellen des Glücks, die in seinem 

Umkreis liegen, zu erschließen, wird er dieses beneidenswerte Dasein sicher nicht verfehlen, 

vorausgesetzt, daß er von den größten Übeln des Lebens, den Hauptursachen körperlichen 

und seelischen Leids, von Not, Krankheit und der Herzlosigkeit, Unwürdigkeit und dem vorzei-

tigen Verlust derer, die wir lieben, verschont bleibt. (…) Doch niemand (…) wird daran zweifeln 

können, daß die wirklich großen Übel in der Welt prinzipiell ausrottbar sind und daß sie bei 

einer weiteren Besserung der menschlichen Verhältnisse schließlich in engen Grenzen gehal-

ten werden können. Armut (…) kann durch kluge Vorkehrungen seitens der Gesellschaft sowie 

durch Voraussicht und Vernunft seitens der Individuen gänzlich aus der Welt geschafft werden. 

Selbst (Krankheit) läßt sich durch körperliche und geistige Erziehung durch Maßnahmen zur 

Bekämpfung schädlicher Einwirkungen auf ein Minimum reduzieren.“ 
 

John Stuart Mill: Der Utilitarismus (in der Übers. von D. Birnbacher). Stuttgart 1985, S.17. 
 
 

Nach John Stuart Mill gibt es zwei grundlegende Wege zum Glück, der eine ist maximize hap-

piness und der andere minimize suffering, wobei man Glück durch pleasure (Lust) erreicht, 

während pain (Schmerz) sowie das Fehlen von Lust zu vermeiden sind. 

 

 
„Die Formel vom Recht auf `Pursuit of Happiness´ bezeichnet kein Recht auf staatliche Leis-

tung (von Glück), sondern ein Freiheits- und Abwehrrecht. Der Staat hat sich in das individuelle 

Glücksstreben nicht einzumischen (…) Der Bürger besitzt zwar kein Recht auf Glück, wohl 

aber das Recht, sein Glück auf selbstbestimmte Art und Weise zu suchen.“ 

 
Quelle: Hermes Andreas Kick: Einleitung zu: ders. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und 

aktuelle Glückskonzepte. Berlin 2008, S.11. 
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III – 10   Glück Konzepte und Definitionen 
„ … kaum einer Frage ist so schwer beizukommen wie der, was Glück sei. 

(…) (Doch) die geläufige Vorstellung, Glück sei, was jeder nach Maßgabe seiner realen Mög-

lichkeiten wie seiner speziellen Anlagen und Bedürfnisse dafür hält (…) entbehrt `intersubjek-

tiver Verbindlichkeit´“  
Alfred Schmidt: Zum Begriff des Glücks in der materialistischen Philosophie, in: Was ist Glück? Ein 

Symposium. München 1976, S.55. 
 

„Glück ist die Befindlichkeit, die sich bei Momenten des im Jetzt-Sein einstellt. Immer 

wenn es uns gelingt, ganz in die Gegenwart einzutauchen, erleben wir Intimität, Ver-

einigung, Glück.“  

Quelle: Christoph Meier: Glück eine Philosophie des Einverstandenseins. Kreuzlingen o.J. 

 

„Marcel Proust (1871-1922) beschreibt den erfüllten Augenblick als Einbruch einer vergange-

nen Zeit in die Jetztzeit, der sich als Erinnerung ereigne (…) Eine für sich genommen unbe-

deutende Erfahrung – wie der Geschmack einer in den Tee getauchten Madeleine – motiviere 

eine Erinnerung und bilde damit die Brücke zwischen der Jetztzeit und der vergangenen Zeit. 

Das Erinnerungsgeschehen durchbreche solcherart den chronologischen Ablauf der Zeiten 

und vermittle eine Erfahrung des Ewigen. Diese Teilhabe am Ewigen sei die Ursache dafür, 

dass die Augenblicke der Erinnerung als beglückend erlebt würden.“ Quelle: Olivia Mitscherlich-

Schönherr: Glück und Zeit: Erfüllte Zeit und gelingendes Leben, in: Thomä/Henning/ Mitscherlich-

Schönherr, a.a.O., 2011, S.71f. 

 

„Was unter `Glück´- oder gleichbedeutend dazu `Lebenszufriedenheit´ oder `Wohlbefinden´ 

verstanden wird, ist personen-, kultur- und zeitabhängig. Da Glück ein schwer fassbares Kon-

zept darstellt, macht es wenig Sinn, Glück definieren zu wollen. Anstatt von aussen zu be-

schreiben, was Glück ist, ist es sinnvoll, die einzelnen Menschen zu fragen, wie glücklich sie 

sich fühlen. Jede Person kann gut beurteilen, ob sie glücklich oder unglücklich ist.“ 
Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010. 

 

„ … um Glück zu empfinden, muss der Beglückte dazu bereit sein, er muss bereit gewesen 

sein, dem Glück geduldig die Hand hinzuhalten, damit es sich wie ein scheuer Vogel darauf 

niederlassen kann, er muss bereit sein, was ihm begegnet als Glück zu interpretieren. Das ist 

die subjektive Seite. Das Beispiel dafür ist Hans im Glück des Grimmschen Märchens. Er in-

terpretiert seine horrenden Verluste konsequent positiv und bleibt glücklich.“ 
Quelle: Ricarda Winterswyl: Das Glück – Eine Spurensuche. München 1995, S. 12. 


